
Menü Startseite Gesundheit Herz Herzgesundheit: »Ein Warnzeichen ist immer der sogenannte thorakale Schmerz«

 
   
    

    
  

 
  

 

  
   
 

  
     

   
 

 

Anhören

Feedback

Umeswaran Arunagirinathan kam mit 13 Jahren allein als Flüchtling nach Deutschland – und
wurde Herzchirurg. Hier sagt »Dr. Umes«, wie man das Herz fit hält und auf welche frühen

Symptome man achten sollte.
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Deutschland. 2022 veröffentlichte
er das Buch »Grundfarbe Deutsch:
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Wir erreichen Umeswaran

Arunagirinathan per Videotelefonat in

Sri Lanka. Er besucht dort gerade

Verwandte und sitzt mit seinem

Smartphone unter Palmen. »Man muss

aufpassen, dass einem die reifen

Kokosnüsse nicht auf den Kopf fallen,

dann bräuchte man einen

Neurochirurgen, da kann ich als

Herzchirurg gar nicht helfen«, scherzt

Arunagirinathan. Meist wird er nur

»Umes« oder von Patienten auch »Dr. Umes« genannt.

SPIEGEL: Sie haben Ihre Kindheit in Sri

Lanka verbracht. Empfinden Sie ein

Gefühl von Heimat, wenn Sie dort heute

zu Besuch sind?

Arunagirinathan: Heimat ist ja etwas sehr

Subjektives. Ich fühle mich in Deutschland

und speziell in Hamburg tatsächlich viel

mehr zu Hause. Die Mischung

verschiedener Menschen und Kulturen

und auch die deutsche Sprache würden mir

fehlen. Hier in Sri Lanka haben zwar die

meisten Menschen die gleiche Haut- und

Haarfarbe wie ich – aber ich fühle mich

trotzdem ein bisschen fremd.

SPIEGEL: Sie haben in Ihrem neuen Buch

»Herzensdinge« drei Aspekte genannt, die

aus Ihrer Sicht besonders wichtig für das

Herz sind – und die mich überrascht

haben: »Gesellschaft«, »Liebe« und »in

den Himmel schauen«. Zumindest das

Letzte müssen Sie erklären.

Arunagirinathan: Ich habe ein ganz

bestimmtes Bild vor mir: Als ich klein war, hat meine Mutter im Tempel

gebetet und dabei in den Himmel geschaut. Für mich bedeutet das:

Weitblick schaffen. Wenn man seinen Blick erweitert, kann man von

den Ärgernissen des Alltags Abstand gewinnen. In diesem Moment ist

nichts zwischen uns und der Welt. Solche bewussten Momente bauen

langfristig Stress ab und fördern unsere Gesundheit. Mir tut das im

Herzen gut, und ich bin mir sicher, dass es vielen anderen Menschen

genauso geht.

Mehr zu Dr. Umes und seiner Fluchtgeschichte

SPIEGEL: Als Chirurg operieren Sie Herzen und Gefäße, die in der

Regel bereits Schaden genommen haben. Warum gehen viele Menschen

sorglos mit ihrem Herzen um?

Arunagirinathan: Ich denke, oft passiert das wirklich aus völliger

Ahnungslosigkeit. Sie glauben nicht, wie oft mir Patientinnen und

Patienten vor einer Bypass-Operation gegenübersitzen und absolut

keine Vorstellung davon haben, was ihnen bevorsteht. Ich möchte nicht

nur Herzmediziner für kranke Herzen sein, sondern auch dazu

beitragen, dass gesunde Herzen möglichst lange gesund bleiben. Aber

auch bei der Prävention gibt es bei vielen Menschen erhebliche

Wissenslücken. Deshalb habe ich das Buch geschrieben. Mein Auftrag

als Arzt endet nicht, wenn ich in der Klinik Feierabend habe. Meine

Mitmenschen haben mein Studium mit ihren Steuergeldern bezahlt –

deshalb möchte ich ihnen gern etwas von meinem Wissen zurückgeben.

Im klinischen Alltag sind ausführliche Gespräche oder die Vermittlung

von Wissen manchmal kaum möglich.

SPIEGEL: Wie meinen Sie das?

Arunagirinathan: Es braucht Zeit, eine gute Beziehung zwischen Arzt

und Patient aufzubauen – und genau zu erklären, was die Optionen

sind und wie man Erkrankungen in Zukunft vorbeugt. Der Faktor Zeit

ist aber das größte Problem, weil Gespräche einfach miserabel vergütet

werden und in der Praxis daher viel zu kurz kommen. Ich bin im

Grunde genommen nur ein Helfer, die Verantwortung für ihre

Gesundheit müssen Patientinnen und Patienten selbst übernehmen. Ich

spreche in diesem Zusammenhang gern vom mündigen Patienten – wer

die Verantwortung aus der Hand gibt, hat in unserem

Gesundheitssystem verloren.

SPIEGEL: Hat sich Ihre Sichtweise auf das Herz verändert, seit Sie

Operationen daran durchführen oder es sogar aus dem Körper

entnehmen?

Arunagirinathan: Ja, und zwar tiefgreifend. Ich hatte ein vollkommen

anderes Bild von diesem Organ, bevor ich es wirklich das erste Mal in

den Händen gehalten habe. Ich wusste natürlich in der Theorie schon

sehr viel über das Herz, aber es ist etwas anderes, wenn man spürt, wie

unnachgiebig es schlägt. Ich hätte niemals gedacht, wie viel Kraft dieses

kleine Organ hat. Selbst wenn man es aus dem Körper nimmt und in

eine Nährlösung legt, hört es nicht auf, zu schlagen – denn die

elektrischen Reize, die den Muskel steuern, werden im Herzen selbst

erzeugt. Ist das nicht unglaublich? Nach einer Operation kann ich dann

zu meinen Patienten sagen: Ich habe Ihr Herz berührt.

SPIEGEL: Herzinfarkte oder andere

lebensbedrohliche Ereignisse kommen für

viele Menschen aus heiterem Himmel.

Gibt es frühe Warnzeichen, die auf

Herzerkrankungen hinweisen?

Arunagirinathan: Viele, aber nicht alle

Menschen haben vorher schon bestimmte

Symptome. Ein Warnzeichen ist immer

der sogenannte thorakale Schmerz. Diese

Brustschmerzen, die oft weit ausstrahlen,

deuten auf eine unzureichende

Durchblutung des Herzmuskels hin und

müssen unbedingt abgeklärt werden. Ein weiterer Hinweis kann sein,

dass man sich plötzlich nicht mehr wie gewohnt belasten kann. Wenn

man etwa beim Treppensteigen, das sonst problemlos möglich ist,

plötzlich aus der Puste kommt und anfängt zu schwitzen, kann es sein,

dass das Herz nicht mehr mit voller Leistung arbeitet.

SPIEGEL: Kann häufiges Herzstolpern

auch ein Warnhinweis sein?

Arunagirinathan: In den meisten Fällen

und insbesondere bei jungen Menschen

sind gelegentliche Herzstolperer, also

sogenannte Extrasystolen, harmlos. Wenn

sie häufiger auftreten oder als besonders

belastend empfunden werden, sollte man

das aber trotzdem von einer Kardiologin

oder einem Kardiologen abklären lassen –

denn in manchen Fällen kann tatsächlich

eine gravierende Erkrankung

dahinterstecken. Mit einem Langzeit-EKG

und einer Ultraschalluntersuchung kann

man dann eine bösartige

Rhythmusstörung, eine

Minderdurchblutung des Herzmuskels

oder Herzklappenfehler ausschließen.

SPIEGEL: Diese Extrasystolen jagen manchen Betroffenen trotzdem

ziemliche Angst ein.

Arunagirinathan: Ja, hier ist wieder das Gespräch zwischen Arzt und

Patient extrem wichtig. Ich muss mir Zeit nehmen und empathisch sein,

um diese Angst mit objektiven Untersuchungsergebnissen zu nehmen.

Wenn man das nicht macht, besteht die Gefahr, dass sich Betroffene in

ihre Angst reinsteigern und die Lebensqualität deutlich darunter leidet.

Man darf nicht vergessen, dass diese ständige Angst und

Verunsicherung sich ansonsten auch negativ auf das Herz-Kreislauf-

System auswirken kann.

SPIEGEL: Der Einfluss der Psyche auf die Herzgesundheit ist lange

unterschätzt worden. In Ihrem Buch beschreiben Sie das sogenannte

Broken-Heart-Syndrom. Was hat es damit auf sich?

Arunagirinathan: Beim Broken-Heart-Syndrom oder auch Tako-

Tsubo-Syndrom kommt es durch außergewöhnliche emotionale

Belastungen wie den Tod eines Angehörigen zu Symptomen, die einem

Herzinfarkt oder einer Verengung der Herzkranzgefäße ähneln. Man

kann in diesen Fällen sogar klinisch Veränderungen an Herz und

Gefäßen nachweisen. Glücklicherweise werden solche Erkrankungen

heute ernst genommen – es gibt mittlerweile sogar speziell ausgebildete

Kardiopsychologen. Sie können Betroffenen dabei helfen, mit Angst,

Trauer und Verlustgefühlen umzugehen, in der Regel klingen die

Symptome dann auch wieder ab.

»Manchmal können schon kleine
Angewohnheiten einen Unterschied
machen.«
Umeswaran Arunagirinathan

SPIEGEL: Was können wir tun, damit unser Herz langfristig gesund

bleibt?

Arunagirinathan: Grundsätzlich kann man sagen: Alles, was allgemein

zur Gesundheit beiträgt und den Alltagsstress reduziert, ist auch gut für

das Herz. Dazu gehört natürlich in erster Linie, Rauchen und

übermäßiges Alkoholtrinken zu vermeiden und sich regelmäßig zu

bewegen. Auch die Ernährung spielt eine wichtige Rolle  , weil

Übergewicht das Herz-Kreislauf-System belastet und Bluthochdruck

und Diabetes befördert. Manchmal können schon kleine

Angewohnheiten einen Unterschied machen. Ich habe zum Beispiel

beschlossen, generell keine Süßigkeiten mehr zu kaufen. Ich esse auch

mal ein Stück Kuchen, wenn ich irgendwo zu Gast bin – aber ich habe

eben keine Süßigkeiten im Haus. Außerdem sollte man den Blutdruck

als Hauptrisikofaktor für Herzerkrankungen immer im Auge behalten.

Auch normalgewichtige Menschen können zu hohen Blutdruck haben.

Das ist besonders gefährlich, weil man davon in der Regel nichts

mitbekommt.

Mehr zum Thema

SPIEGEL: Trotzdem haben viele Menschen Vorbehalte gegen die

Einnahme von Medikamenten.

Arunagirinathan: Grundsätzlich kann ich das verstehen. Ich habe auch

Menschen in meinem Bekanntenkreis, die sagen: Ich möchte in meinem

Alter noch keine Medikamente nehmen. Manchen gelingt es auch, den

Blutdruck oder schlechte Blutfettwerte durch Lebensstilveränderungen 

 wie Sport oder etwa Salzreduktion in den Griff zu bekommen. Das

ist aber nicht immer möglich. In diesen Fällen kann ich meine

Patientinnen und Patienten nicht zwingen, Medikamente zu nehmen.

Sie müssen selbst die Verantwortung übernehmen, sonst habe ich als

Mediziner keine Chance. Meine Aufgabe ist es, den Menschen alle

notwendigen Informationen zu geben und sie aufzuklären – die

Entscheidung müssen sie aber letztlich selbst treffen. Leider erlebe ich

oft, dass Betroffene das Problem verdrängen und genauso

weitermachen wie bisher.

SPIEGEL: Sie sind praktizierender Hindu. Welche Rolle spielt

Spiritualität für einen Herzchirurgen?

Arunagirinathan: Wenn ich einen kritischen Patienten auf der

Intensivstation habe oder bevor ich in den Operationssaal gehe,

schließe ich manchmal die Augen und bete, dass alles gut geht.

Manchmal bete ich aber auch dafür, dass ein Mensch von seinem Leid

befreit wird, wenn ich weiß, dass er keine Chance mehr hat. Natürlich

ist es mein erster Auftrag, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um

das Leben zu retten und zu fördern. Aber ich bin nicht derjenige, der

entscheidet, ob ein Mensch stirbt oder nicht. Wenn jemand auf dem

Wege des Sterbens ist, dann ist es meine Pflicht, das Leid zu reduzieren

und den Vorgang möglichst angenehm zu gestalten. Als Hindu glaube

ich daran, dass die Seele wandert. Ich empfinde den Tod nicht als

Niederlage, sondern als Teil des Lebens.

SPIEGEL: Ein Teil Ihres Lebens sind vermutlich auch Begegnungen mit

Patientinnen und Patienten, die Vorbehalte gegenüber einem

dunkelhäutigen Arzt haben. Wie gehen Sie damit um?

Arunagirinathan: Natürlich werde ich in

meinem Beruf mit Rassismus konfrontiert,

es gibt viele Situationen, die mich zum

Nachdenken bringen. Als Mediziner habe

ich da aber eine etwas andere Sichtweise.

Für mich ist Rassismus eine bösartige

Erkrankung. Jemanden, der bösartig

erkrankt ist, möchte ich nicht aus der

Gesellschaft ausschließen oder sich selbst

überlassen. Ich sehe es als meine

gesellschaftliche Verantwortung, diesen

Menschen zu zeigen, dass sie sich irren.

Und das beste Werkzeug dafür ist der Dialog.

SPIEGEL: Rassismus ist heilbar?

Arunagirinathan: So plakativ kann man es natürlich nicht betrachten.

Aber der Dialog macht einen Unterschied, auch wenn man dafür viel

Geduld und Kraft aufbringen muss. Ich habe jedenfalls gemerkt, dass

dieser Weg, mit Rassismus umzugehen, meine Mitmenschen und mich

langfristig weiterbringt. Mein Buch »Grundfarbe Deutsch« hatte den

Untertitel: »Warum ich dahin gehe, wo die Rassisten sind«. Dazu eine

Anekdote: Ich habe mal vor einer Schulklasse in Dresden eine Lesung

gehalten. Ein 17-jähriger Schüler hat plötzlich laut gelacht und gesagt:

»Du bist doch kein Deutscher.« Dann habe ich ihn gefragt, ob er denn

ein richtiger Deutscher sei. »Ja, natürlich«, sagte er. Ich wollte dann

wissen, ob er schon mal in München, Stuttgart oder Hamburg war. War

er nicht. Dann habe ich gesagt: »Weißt du was? Ich verstehe dich nicht.

Ich bin schon seit 30 Jahren in diesem Land und habe hier so viel erlebt.

Du bist erst seit 17 Jahren hier und warst noch nie in all diesen Städten

– aber du hast Zweifel daran, dass ich ein Deutscher bin?« Da war auf

einmal Totenstille. Und wissen Sie, was ich gemacht habe? Ich habe es

nicht dabei belassen, weil ich den jungen Mann nicht beschämen wollte.

Ich habe ihn für seinen Mut gelobt, denn er hat etwas ausgesprochen,

was vielleicht viele andere gedacht haben. Er hat mir damit die Chance

gegeben, zu reagieren. Solche Dialoge sind aus meiner Sicht Prävention

gegen Rassismus. Es ist im Prinzip wie bei den Herzerkrankungen:

Wenn man sich nicht frühzeitig damit auseinandersetzt, wird es immer

schlimmer. 
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